
Von der "kleenen Klitsche" zur
europaweit exportierenden
Glashütte
Franz Spielmann, Fuhrunternehmer aus Freienohl, der mit seinen
Pferdegespannen die Glaswaren der Waldglashütte in der Giesmecke transportiert
hatte, kauft 1872 an dem damals nahezu unbebauten "Polizeiweg"  in Oeventrop
- heute Kirchstraße - ein 3 Morgen großes Grundstück, um dort eine Glashütte zu
errichten. 

Drei Gründe ermutigen Spielmann zu dieser Neugründung: 
seine in der Giesmeckehütte erworbenen Kenntnisse 
arbeitssuchende ehemalige Glasmacher aus dieser Hütte und 
die neue Energiequelle Kohle 

Seit 1870/71 fährt die Eisenbahn
im Ruhrtal, mit ihr kommt  auf
bequemem Weg Ruhrkohle  bis
Oeventrop.  Der kurze Transport
vom Bahnhof zum Kohlenbunker
auf Höhe des heutigen Glas-
hüttenweges erfolgt mit Pferde-
fuhrwerken. Schon 1874 beginnt
die neue Hütte mit der Produktion
von Flaschen und Trinkgläsern. 
Nach anfänglichem Erfolg gerät
das Unternehmen bald in Konkurs. 

Im Januar 1886 kommt Gustav Schönert, gebürtig aus Schlesien, und pachtet die in Konkurs gegangene "kleene
Klitsche", wie er die Glashütte in seinem schlesischen Humor bezeichnet.  Mit wechselndem Erfolg und ver-
schiedenen Teilhabern wird die Glashütte in den folgenden  Jahren geführt, bis 1899 Gustav Schönert  alleiniger
Besitzer der "Oeventroper Glasfabrik" wird.

Er erweitert die Glasfabrik durch einen zweiten Ofen, beschäftigt über 200 Arbeiter und produziert  in zwei
Schichten Tag und Nacht für den Export nach England und die Neheimer Lampenindustrie. 

Der 1. Weltkrieg beendet die Produktion. Die meisten Glasmacher werden zum Heeresdienst eingezogen. 
Nach dem Krieg wird  1921 wieder "ein Ofen in Brand gesetzt". Die alten Handelsbeziehungen nach England
gestalten sich jedoch schwierig, es beginnt die Zeit der Inflation, der Standort Oeventrop wird  für die
Beschaffung der Rohmaterialien zu teuer, darüber hinaus erweisen sich unternehmerische Entscheidungen als
Fehlspekulation. So wächst  die Schuldenlast von Jahr zu Jahr und mit Ende des Jahres 1931 muss  die
Glasfabrik Schönert die Tore schließen. 

Der größte Teil der Gebäude wird  in den folgenden Jahren abgerissen. 

Das Gebäude, an dem diese Tafeln angebracht sind, war zuerst Stall für die Pferdegespanne, dann
Einbindestube, in der die Glaswaren in
Stroh verpackt wurden. Nach der
Schließung starteten hier 1934 die
Nachfahren Schönert die "Oeventroper
Druckerei". 
Heute ist es Wohn- und Geschäftshaus.
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Oeventrop
Glashütte Schönert (aus Blickrichtung Pfarrkirche), links die „Villa Schönert“
Gemälde nach einer Fotografie aus dem Jahre 1923 von Felix Orlow


